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Schon die Umgebung Roms, die weite, menschenverlassene Campagna
mit den Riesenbogen ihrer Aquäducte, ihren Gräbertrümmern, aus denen
die Asche der Todten längst verstäubt ist, ihren mittelalterlichen Thürmen,
ihren halbwilden Heerden und Hirten, die an eine amerikanische Prairie
mahnen, nur von Jägern und bewaffneten Aufsehern durchstreift — Alles,
bis an die Thore Roms, ohne irgend eine Spur civilisirten städtischen
Lebens. Dann in Rom selbst, welches von jeder Seite her dem Kom¬
menden eine neue Physiognomie bietet, das bunteste Nebeneinander von
Menschen und Dingen: der einem Wilden gleiche Bewohner der Abruzzen
und der rußige Kohlenkrämer der Meergestade neben dem Kirchenfürsten
in seiner Prachtcarrosse und dem fashionablen Dandy im Hydepark auf
seinem Vollblutrenner; alle Geistliche aller Orden in ihren mannigfaltigen
Trachten; lange Züge von Propagandisten*), darunter alle Physiognomien
der Welt, vom wollköpftgen Reger bis zum flachshaarigen Nordländer;
Künstler und Fremde aller civilisirten Nationen, eine ewig wechselnde Be¬
völkerung, immer neu und doch dieselbe. Dazu die Physiognomien und
Trachten des eigentlichen römischen Volks der Jackenmänner, der Monti-
giani und Trasteverini, die Schaaren von Landvolk aus der Umgegend,
vom ziegenbepelzten Hirten des rauhen Sabinergebirges bis zu der in
Gold und Scharlach strahlenden Schönen von Nettuno, die leise einher¬
schleichenden Jesuiten, die stolzen Dominicaner, die feinen Benedictiner,
die braunen Kutten der Bettelmönche mit ihren Provianteseln, die alter-
thümlichen Hellebardenträger an den päpstlichen Palästen, die modernen
Uniformen des Militärs: das Alles läßt die Langeweile nicht aufkommen.
Man nehme dazu noch die Schätze der Bibliotheken aller Art, die Ateliers
der zahlreichen Künstler, die Ruinen des alten, die Paläste und Kirchen
des neuen Rom, und man wird zugeben, daß jedes Interesse, jedes Alter,
jede Lebensrichtung in diesem Universum seine Rechnung findet.

2. Die römische Campagna. **)
Wenn man über die Villen hinaus ist, welche in der Nähe der rö¬

mischen Stadtthore liegen, findet man nur wenige Spuren von Anbau.
Gewaltige Strecken liegen ganz wüst. Nichts sieht man als Ruinen von
Wasserleitungen, Tempeln und Grabmälern, vermengt mit mittelalterlichen
Bauten, die zum Theil noch verfallener als jene alten sind; einsame

*) Die Congregado de propaganda fide (Gesellschaft zur Verbreitung des
Katholicismus unter den Heiden und zur Ausrottung der Ketzerei) hat zugleich eine
Pflanzschule für künftige Missionäre (Collegium de propaganda fide) aus allen
Völkern, worin jährlich eine Prüfung angestellt wird, in welcher jeder Zögling in
seiner Sprache einen Vortrag hält. ^

**) Mfr. v. Reumont: Römische Briefe eines Florentiners. Th. 2. (Vergl. Stahr
a. a. O. II, S. 312 ff.)


